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3.

Das einfache Wohnzimmer der Kinkel' schen Fa¬
milie war heute festlich mit Blumen und Guirlanden
geschmückt. Gcttfricd und feine Schwester Johanna
hatten die Mutter zu ihrem Geburtstage freudig über¬
rascht und sie befand sich wohler , als feit langer Zeit.
Dankend schloß sie die geliebten Kinder an 's Herz und
ihre meist strengen Züge hatten einen herzlichen Aus¬
druck angenommen . Obgleich Gottfried am vorigen
Abend erst nach 19 Uhr in ' s Haus gekommen war —
und das rechnete man ihm sonst als ein gewichtiges
Vergehen au — hatte die Mutter doch heute für ihn
kein Wort , keinen Blick des VorwurfS , und selbst die
finstre Schwester erinnerte ihn nicht , wie sonst , an
seine » Schuld, " ihn zur ernsthaften Reue ermahnend.
Die Mutter hatte an diesem Morgen besonders in¬
brünstig für ihre Kinder gebetet und reichte Gottfried
jetzt ein kleines Papierstreischen , auf das sie einige
Zeilen aus Pfarrer Hasenkamp ' s Briefen abgeschrieben
hatte.

Der junge Student las die geheimnißvollen
Worte : »Wenn nun eine Mutter Gott keine Ruhe
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„läßt , dann läßt Gott auch ihren Kindern keine Ruhe.
„Er läßt sie in Nichts in der Welt Frieden oder

„Freude finden . Wo sie auch hin - und Herrennen , sie

„finden nicht . Was sie suchen , sie leiden von ihren

„Begierden heiße Noth , und die Noth lehrt sie dann
„beten . "

„Siehe , mein Kind, " sagte dann die Matrone,

welche gleich der Mutter des Heilandes Maria hieß,
„der Mann hat Recht ; ich habe vielleicht bisher zu

viel für Dich vor dem Throne des Ewigen gefleht,
daß Du nicht in Sünde und Anfechtung fallest ; aber

nun bist Du ja selbst groß genug , um zu wissen, Was

zu Deinem Frieden dient , und ich muß Dich der eig¬

nen Leitung überlassen ."
Gottfried , der bisher gewohnt gewesen war , von

seinen Eltern und mehr noch von seiner Schwester als

ein großer Sünder betrachtet und behandelt zu werden,
und der sich in Folge dieser weltvcrachtendcn Erziehung
auch stets als einen solchen geglaubt hatte , fand keine
Antwort auf diese Anrede . Weinend warf er sich an

die Brust seiner Mutter , und bat sie, doch auch ferner
ihm in dem Kampfe mit der Sünde beizustehn , und mit

ihm zu Gott um Kraft und Hülse für seine jugend¬
liche Schwachheit zu flehen . Aber sie verwies ihm
strafend seine Zaghaftigkeit , und so ging er wunderbar

bewegt aus sein Studierzimmer.
Lange saß er dort , in ernste Gedanken versunken,

und starrte in das luftig aufflackernde Feuer des alter-

thümlichen Kamines . Endlich sank er in der Mitte des

Zimmers auf die Kniee , faltete die Hände und be-
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wegte betend die Lippen, indeß sein Auge durch's
Fenster in das blendende Sonnenlicht hinaufblickte.
Eine ziemliche Weile verharrte er in dieser Stellung,
und sein schönes von schwarzdunklem Lockenhaar um¬
walltes Antlitz strahlte allmälig im Scheine der
rosigsten Verklärung. Dann erhob er sich neubelebt,
und schrieb svlgende Selbstschau in sein vor Kurzem
begonnenes Tagebuch:

"Gott , ich erkenne dich!
"Ich erkenne dich als den Gewaltigen, der das

Leben des Menschen vernichtet, damit eö herrlicher
ausblühe, der uns hilft im Kampse mit der Welt, daß
wir die Frucht des Sieges erringen! Löse sich denn
Schmerz und Freude in Eine Empfindung, und die
Empfindung sei Glaube ! Ganz will ich mich ver¬
senken in den Gedanken: Gott ist , und (Gott , dir
dank' ich's) er ist mein Gott ! —

"Wie oft habe ich nicht die Jsraeliten bitter ge¬
tadelt, daß sie, die so oft die göttliche Gnade erfahren,
immer wieder, von Jehovah sich abwendend, in Ab¬
götterei verfielen! Aber siehe, Was die Menschheit
thut, ist nur Spiegel des Einzelnen, ihr Ringen nach
Wahrheit ist dem des Einzelnen specifisch gleich, aber
ihr Thun, ihre Sünde ist auch des Einzelnen Sünde.
Ganz das Leben jenes Volkes ruht auch in mir, nur
nicht sinnlich, sondern vergeistigt. Denn ich bin Mensch
und stehe der Menschheit meiner Zeit und ihrem Be¬
wußtsein gleich. Mit der Ueberströmung des sinnlichen
Gefühls begann mein Abfall von Gott und immer
tiefer, tiefer ging's hinab in den lockenden Abgrund.
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Aber das Hinabreißen entfernte mich immer weiter
von dem ewigen Lichtquell , und , ach, zuletzt drang kein
Strahl mehr durch , der mich erwärmt und erleuchtet
hätte ! Und während ich rechts und links mich verbrei¬
tend m der düstern Materie schaffte und wirkte , ver¬
lor mein Streben die Spannkraft nach Oben . Lockend
stieg ein Gebilde vor mir aus , eine Liebe , die mir
fern lag , und darum in einen täuschenden Schimmer
gehüllt war ; an ihr wollt ' ich mich emporrichten,
aber — sie verstieß mich und die Erinnerung eines
Bildes , das die Zeit immer mehr verlöschte , vermochte
nicht gegen die reizenderen , immer frischen und neuen
Gebilde einer heißen Phantasie anzukämpfen . Aber
nun endlich, da ich, dumpf und ruhig , mein ödes
Wühlen in der Finsterniß fortsetzte , da erschien , von
Gott gesandt , ein Mensch — Was kann ich mehr von
ihm sagen ? ! Aus dieser von göttlicher Kraft elektri-
sirten Maschine sprang ein zündender Funke in mich
über , der durch einen schmerzhaften , zuckenden Schlag
mein Haupt emporrichtete — und , Heil mir , noch sah
ich fern über mir die Sterne leuchten und tröstend
strahlte ihr Schimmer auf den verirrten Wanderer her¬
nieder . Die Bahn war gebrochen , — Freiheit , Le¬
benslust ! Der Geist stieg empor , und rüttelte an den
Thoren des Himmels , aber die Sinne waren noch be¬
fangen in den Jrrgängen der Sünde und Schwachheit.
Und , Weh ' mir , der Geist vermochte sie nicht zu be¬
zwingen ! Der Freund mußte mich verlasse », und zum
zweiten Mal verlor meine Seele durch die Lockung
einer Liebe die Kraft , weil sie nicht mehr festhing an
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dem , von dem alle Kraft ausgeht . Durchbrochen war
nochmals der Damm , und , ach , die Fluthen wogten
wieder zertrümmernd über alle Gebiete des Lebens hin!
Auch meine zweite Liebe war vergänglich , und zwei
Mal hatte ich mich getäuscht , weil nicht Gott , weil ich
selbst geliebt . So konnte mich auch diese Liebe nicht
versöhnen . Furchtbar war ich zerstört , als ich meine
Hoffnung einmal aus dem Grabe gerettet , nun aber
gänzlich zerschmettert sah . Gott , du weißt , wie schwer
diese Zeit gewesen , wie sie mich gedrückt hat . Aber
du sandtest deinen lichten Engel , der meinem Geiste
zurief : Erwache , der du schläfst : Beginne neu den
Kamps , und mit meiner Hülfe mußt du siegen ! Aus,
du träumender Jünglingsgeist , das Schwert ergriffen,
und wacker gekämpft!

»Gott ! Dank für diesen Ruf , er hat mich gerettet!
Der Geist erkannte , daß er mächtiger sei, als das
Fleisch , und da er es erkannte , war er es auch!

»Hier stehe ich auf der Grenze des Kindes - und
Mannesaltcrs , >— und ich stehe rein da ! Rein durch
dich, Herr Jesu Christ , durch dich geheiligt , durch dich
gerechtfertigt . O Christ , lässest du mich wieder sinken?
Ist das Gefühl noch nicht lebhaft genug in mir , daß
nur du , Gott , den Menschen bewahren kannst ? Diese
Erfahrung gehe denn mit mir , die ich in meinem
ganzen Knabenalter mir gewonnen , daß ich aus mir
selbst Nichts vermag , aber daß Gott stark ist in den
Schwachen , — sie begleite mich auch in 's Mannesalter!

--O Kindheit , lebe wohl mit deinen Träumen von
Glück und Unglück ! Ich bin Mann , und statt des
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ungewissen Ringens steht klar vor mir ein Lebensziel
da : — Wirken für Gott ! — Nicht für Gott — Was
bedarf Gott ? — aber für meine Brüder , indem ich sie
an sein Herz führe!

„O Gott , du bist gut ! Und wenn auch die
Ketten , ehe dein Arm sie zerriß , mich wund gerieben,
bald sind die Wunden verharscht , und werden selbst
auch dem spähenden Auge verschwinden!

„Herr Gott , ich beuge mich vor dir ! Ich trete
nun ein in das volle , schöne und reiche Leben — Dank
dir , daß es mir noch so erscheint ! Und ich trete ein
mit hoher Stirn , Hellem Sonnenauge , Kraft des Leibes
und Heiterkeit der Seelenkräfte . Dank dir , mein Gott,
heißen und stammelnden Dank!

„Eine neue Liebe hat sich ihren Tempel in meiner
Brust gegründet . Gieb mir ein Zeichen , Herr , ob ich
nach deinem Willen gethan ! Wo nicht , so wähle du
für mich. Verzeih 's , o Vater , verzeih dem Kinde,
das nach Spielsachen greift , statt an deinem Worte,
und in deiner Liebe zum Manne zu erstarken ! Mein
Herz blutet . Doch Herr , ich sprech' es aus : Gieb
mir Kraft , deinem Befehle zu folgen , und wenn mein
ganzer süßer Liebeswahn dabei zerstieben müßte ; denn
nicht um Meinetwillen bin ich da , sondern um dir zu
dienen , der aller Wesen Zweck und Ursprung ist ! Dir
soll ich zuführen die andern Brüder , und nur du weißt
es , wie dies geschehen wird . Muß ich denn meine
Elise verlieren , so will ich's ansehen als Güte von
dir ; — ist es aber möglich , so gehe dieser Kelch an



mir vorüber ! Doch , Vater , nicht mein , sondern dein
Wille geschehe!

»Herr ! laß mir deine Hand ! Führe sie mich
durch düstrer Waldung Todeöschatten oder über bunt¬
lachende Fluren : — es ist ja doch Ein Ziel , und zu¬
letzt immer glücklich die Seele , die sich badet im Strahl
deiner ewigen Sonne ! Auch in der Ferne glänzen die
Himmelslichter , und über den Pol hinaus neue blitzen-
dere Sternbilder , auch gute Menschen giebt es überall,
und , Was mehr noch, als dieses , du , Gott , bist allge¬
genwärtig ! Ockers » eseius , wo dieser Fels unten liegt!

zi-or , vTrov ctre», rrrr>-sktw roV -roczror ' !
Dieser Hebepunkt außer der Erde ist der Himmel!
Zu ihm hinauf ! Dorthin das Leibesauge gerichtet,
und gestärkt in der reinen Bläue ! Dorthin den Geist
gesendet —- höher , als der Aar gegen die Sonne
steigt — über Sonne und alle Himmelslichter hinaus
zum Vater des Lichtes ! Auf und hinaus , spanne,
mein Geist , Flügel und Sehkraft ! Durch ! Immer
aus den Mittelpunkt , recht auf Gottes Herz ! Laß die
Natur , den unreinen , vom Hauche der Sünde ange¬
flogenen und vom Rost der Verbildung zerfressenen
Spiegel des göttlichen Wesens : — spiegele Gott in
dir selbst, und schau' ihn in dir dein ! Der Geist ist das
einig polirte Metall , das ohne Flächen und Winkel
das göttliche Ebenbild rückstrahlt , sobald erst die Buße
das Metall geläutert , das Feuer des Glaubens es ge¬
schmelzt und die göttliche Gnade es wieder geglättet hat!

»Sphärenton , wann vernehm ' ich dich? "
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Nachdem Gottfried diese Gedanken niedergeschrie¬

ben , fühlte er sich wunderbar gestärkt . Er glaubte

jetzt zu verstehen . Was seine Mutter mit jenem räth-

selhaften Ausspruch gewollt , den sie für ihn aufge¬

schrieben . Stürmisch flog er die Treppe hinab , drückte

einen innigen Kuß auf ihre Lippen und eilte dann zu

Paul , um vor dem Mittagsessen noch mit ihm einen

vertraulichen Spaziergang zu machen , und seine hohen

Gottesgedanken in das theilnehmende Herz des Freun¬

des auszuströmen.
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